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Der Rechtsanwalt setzte sein Töchterchen sanft an die
Erde . . Du bleibst bei uns , Herzenskind, immer, immer,
so lange du magst.' Er küßte ihren roten Mund und
streichelte die süßen Kinderaugen , die ihn dankbar an¬
blickten. Ein heißer Segenswunsch glitt unhörbar über
seine Lippen . Vera las schweigend weiter . Kopfschüttelnd
verließ er das Zimmer , fast irregeworden an ihr . Wie sie
nur fortfahren konnte, das Kind zu übersehen, dessen
goldenes Herzchen unverrückbar an ihr hing!

Einige Stunden später machte Vera sich auf deir Weg.
Die peinliche Aufgabe, Marp zu enttäuschen, lag vor ihr.
Sie dauerte sie. Ein wenig tat sie sich auch selbst leid,
trotzdem des Kindes Anhänglichkeit sie rührte . Sie konnte
sich nicht verhehlen, daß Lucies Abwesenheit ihr
Leben leichter gemacht hätte , mochte die Kleine selbst
ein Engel sein, so blieb doch die Tatsache be¬
stehen, daß ihre und Helmuts Schicksalswege weit aus¬
einandergingen . Das schloß ihrerseits jede zärtliche
Regung für die kleine Stieftochter aus . Sie niußte
sie dulden. Und wie sich immer alles gegen ste verschwor,
so mußte es auch kommen, daß Lucie Marys Herz gewann.
Warum nicht Helmut , ihr eigenes Kind ? Die Cousine war
reich. War Helmut der Bevorzugte , vielleicht wäre ihm
später ein Teil dieses Reichtums zugefallen. Auch dies-
Aussicht war vorbei.

Vera hatte das Hotel erreicht, in dem der Legations
rat wohnte.

Der Legationsrat saß im Nebenzimmer am Schreibtisch
.Du kommst allein?" empfing er sie verwundert. .Wu
hofften schon, du brächtest uns die Kinder zum letztenmal
Was sagt denn Lucie zu ihrer Reste?"

.Sie korumt bock gern mit ?" fuhr er fort.

..Sie kann sich durchaus nicht von ihren Eltern treunem
euck bas zu sagen, kam ich der."

Der Legatiousrar wandte fick um und maß die schäm
3 rau mit einem langen Blick. „Im Ernst ?"

„Im Ernst . Es gab ordentlich eine Rührszene. Da«
Kind klanmierte sich förmlich an seinen Vater . Er batt,
nicht den Mut , ein Machtwort zu sprechen. Ich selbstmußte natürlich abraten .'

„Ick hätte darauf geschworen. Saß Lucie gern mit un^
gekommen wäre ", sagte Rosen gedankenvoll. „Freilich , die
Eltern . , . Enttäuscht lief er mit langen Schritten durchdas Zunmer.

lind nun die empfindsamen kleinen Seelen ! Ist
nicht weit her mit der berühmten Anhänglichkeftl" spottet«
Vera , die seine sichtliche Enttäuschung ärgerte.
. . .^ -Das sagst du ? Der die Liebe unverdient in de» Schoß
lallt ? subr er auf. . Schäme dick. Veral Die Serzlofia-
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keit hätte ich dir doch nicht zugetraul . krotzdem dein Be«
nehnien gegen das arine Kind mich oft geärgert hat."

„Das arme Kind, nur immer das Kindl Ich habemeinen Buben !"
„Der dir einmal vergelten wird , was du der kleinen

Waise tust. Einmal muß es gesagt sein. Bera . Unsere
Ingendsreundschaft gibt mir das Recht. Du handelst
schlecht gegen Lucie. Schlecht auch gegen deinen Mann!
Gnädig gestattest dn ihm . dir seine Liebe, alles , was
er besitzt und bat. zu Füßen zu legen. Dafür bist du in
seinem Hause ein Gast ! Im besten Falle die der Ver-
gangenheit ewig nachtrauernde Herrin , die dabei über¬
sieht. daß sie im Grunde jetzt reicher und glücklicher ist.
als vordem. Ich kenne dich und dein ganzes Leben"
unterbrach er sie. als sie sich verteidigen wollte, brüsk^
„Was kannst du dir. ivenn du ehrlich sein willst, zuriick-
wünichen? Die Jngenötage ausgenoninnn , uns allen
ein unwiederbringliches Eden ! Warst du im Leben
glücklich? Zwischen Eltern , die auseinander lebten, im
Glanz eines etborgteu Reichtums , in einem Wohlleben
das dir zum Überdruß ivar , traf dich deines Vaters Tod
der säbe Zusammenbruch, der ihm folgte, als erstes derbes
Mißgeschick. Dem standest du mutig gegenüber wie ein
Alaun . Was andere zu Boden drückte, dich hob es über
dick hinaus : denn du entdecktest deinen Stolz . Aber nichl
jenen Stolz edler Seelen , die, wenn alles um sie her zu¬
sammenbricht, sich aus ihre Pflicht besinnen. Dein falscher
Stolz redete dir ein, für Bera von Rosen sei es eine Un¬
möglichkeit. einem Gatten zu folgen, der außer seiner
Liebe nichts zu dielen habe. Mit harter Hand rissest du
die Liebe ans deinem Herzen , zogst in die weite Well
und opfertest dein Schein . Dann sing dein Suchen an
Dazu warst du nicht zu stolz. Du wolltest reich sein um
jeden Preis . Dazu hast du gesucht, gestickt und endlich
gesunden, um zu erfahren , daß der Reichtum, der dick an¬
gezogen, nickt der deines Mannes war . Damals standest
du wieder am Scheidewege. noch war eS Zeit . Mit einer
einzigen Liebestat konntest du dir den Alarm gervinnen
den du nur seines Geldes willen nahmst. Er suchte in dir
eine Alntter für sein verwaistes Kind. Doch dieses Kind
wurde dein Verhängnis . Die Klippe, an der Vera von
Rasens Glück zerschellt, an der ihr stolzer Sinn sich wan¬
delte. Was ist aus dir geworden, Bera ? Besinne dich!
Die lwie Stiefmutter , die dein Kinde das Vaterhaus ent¬
fremden möchte, die ihm neidiick mißgönnt , ivas ihm oe-
hürt ! Weinst du, ick hätte das nicht oft empfunden? Ick
las in deiner Seele . Du Möchtest »och weiter gehen.
Hüte dich, Bera , das Schicksal könnte dick strafen Hast
du nicht selbst ein geliebtes Kind ? Fühlst du nicht wie
du täglich sündigst, und wirst du nickt eines Tages be-
schärnt vor deinem Buben stehen, wenn er deine Lieblosig¬
keit erkennen lernt ? Wie ist es möglich, Lucie nicht zu
lieben, em Krnd, dem die Natur ein goldenes Herz per?
lieb! Lucie ist wirklich reich. Nickt nur an irdischen

Schätzen, sie trägt den unvergänglichen Schatz himmlischerLiebe in sich."
.Hör ' endlich auf. Fred !" unterbrach Bera ihn

Sie zürnte dem Vetter bitter , daß er so schonungslos zu
rhr sprach. „Nach dem. was du mir zutraust, wundert
i ä„ 1U® lucht mehr, daß du Lucie meinen unwürdigen
Händen entreißen nröchtest. Schade, daß es mißglückte!
Obschon ich eigentlich besser schwiege, will ich aus deine
Vorwurfe antworten : Du hast gut reden. Fred ! Keiner
steckt rn des anderen Haut . War es den» gar so schniüb-
lrch, dag rch mir einen reichen Mann gesucht? Tau¬
sende tun dasselbe, und sie erreichen ihr Ziel , Nur ich
habe etne Niete gezogen. Daß das verstinmit. ist kein
Wunder . Wenn auch mein Ernst ein Ehrenmann ist'
Das weiß ich ohne deine Worte . Ich schätze ihn auch
und bin ihm gut. Aber sein Kind wird mir stets ein
Stein des Anstoßes sein. Alles fliegt ihr zu. Wonach
ich mein Lebenlang trachtete. Reichtum ist ihr Teil . Und
Nicht genug damit , jedermann liebt sie. Meinen Sohnbeachtet niemand !"

„Du bist verblendet . Vera , komm zu dir ! Was
fänn das Kind für seine Eigenschaften und für feinGeld?

»Eben, weil sie nichts dafür kann, empfinde ich die
krasse Ungerechtigkeit."

„Und gleichst aus . indem du dem Kinde die Jugendverdirbst."
„Das tat ick, nie. Ich lege ihr nichts in den Weg"

verteidigte ste sich heftig.
.Übersiehst sie aber, wo du kannst, und kränkst so das

kleine Herz tödlich. Nock einmal. Vera , ich warne sickl"
_ Forkstxunu feit»

Dom Tage.
„Englands maßlose Frechheit."

Die neuerlich veröffentlichten russischen Geheimvom-
mente bringen eine besonders interessante Äußerung des
elnuialigen Zaren . An ihn gelangte Ende 1904 eine Auf¬
zeichnung deS damaligen Ministers der auswärtigen An-
gelegeiiheiten Grafen LamSdorff. in der dieser der deut-
irfien Regierung das Bestreben unterstellt, die freundschaft-
licken Beziehungen zwischen Rußland und Frankreich zu
störe» und sich aus diesem Grunde sehr reserviert zu einer
domols in Frage stehenden engeren Annäherung zwischen
Meutich.and und Rußland äußert . Der Zar schrieb auf
diele Aufzeichnung:

Nicht völlig einverstanden mit Ihnen . Sie sehen aus
memer Antwort aus das Telegramm deS Deutschen Kaisers,
dar- ich gegenwärtig- für eine derartige VerstLndigung mit
Denischlond und Frankreich kräftig wirke. Die» wird Europa
von der mahlosen Frechheit Englands befreien und in der
Zukunit dachst nützlich sein.

.Enolands maßlvie Frechheit" Linderte trsv Lieser.Kon-

Huumuig oeß « aren seine Vertrauensleute Nicht, Rrktzlanv
zuni Mithelfer Englands bei dem Vergewaltigungsversuch
gegen Deutschland zu machen. Für Rußland und den

iK , öt* allerdings vernichtend aus,
>o daß Nikolaus H. vielleicht heute in seiner stillen Klause
noch entschiedenere Urteile über die angelsächsischen Bundes-genossen fallen wird.

Wurst wider Wurst.
vt  Bor kurzem wurden zwei gefangene englische Flieger-

lentnants zu Zuchthausstrafen verurteilt , weil sie Flug¬
blätter hinter den deutschen Linien abgeworfen hatten in
denen die deutschen Soldaten zum Überlaüfen ausgefordert
wurden. Da bereits im Mär , 1916 zwei deutsche Offiziere
von der Entente wegen Abwurfs von Flugblättern vor
em Kriegsgericht gestellt und zum Tode verurteilt waren,
ein Urteil , das svater allerdings in lebenslängliche Zwangs-
arbeit umgewandelt wurde und da ferner Frankreich ange-
kundigt hat, es würde deutsche Offiziere, die Flugschriften
hinter den französischenLinien abwürfen . bei Gefangen¬
nahme vor ein Kriegsgericht stellen, wurden als Ver¬
geltungsmaßregel nunmehr die beiden englischen Flieger
vor em deutsches Militärgericht gestellt. Sie wurden des
vollendeten Kriegsverrats für schuldig befunden und zu
10 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Also auch in diesem nalle stellt sich die Verurteilung
der engliichen Offiziere als eine Maßnahme dar. die als
notwendige Vergeltung für das Vorgehen der feindlichen
Mächte anzusprechen ist.

Haldanes ausgleichende Gerechtigkeit.
vt.  Der ehemalige englische Kriegsmmister Haldane

meinte in einer Versammlung zu Glasgow , die „eindrucks-
vollen Reden Czernins und Hertlings " machten deutlich
daß man sich in einem neuen Abschnitt der Friedens-
geipräche befinde. England behandle die Frage am besten
rem geschäftlich. Soziale Reformen . Abschaffung deS
Militarismus im allgemeinen müßten nach dem Kriege
Gewähr für einen dauernden Frieden geben. England
müsse noch einige Monate aufs schärfste Krieg führen
dann falle ihm der Sieg von selbst zu. Deutschland dürfe
beim Friedensschluß nicht das Gefühl brennenden Un-
reaitS empfinden. Unrechtmäßig besetztes Gebiet müsse
Deutschland herausgeben. auch Entschädigung leisten. Aber
überall sei eine ausgleichende Regelung erforderlich auf
Grundlage der Gerechtigkeit.

Wenn mau s bürt. klingt'S erträglich. Aber auS-
gleichende Gerechtigkeit und Englands S >»a wie will
Lord Haldane das vereinbaren?

Jltie und weiße Garden.
^ Die Kämpfe in Finnland.

Die über Stockholm eintreffenden Meldungen bestätigen,
daß die Kämpfe zwischen den roten imavimaliftiscken) und



u«e;i?en Garden in Finnland immer größeren Ilwfapg
annehmen . Immer neue Abteilungen Petersburger Soldaten
treuen aus finnischem Boden ein, um den Aufruhr zu
unterstützen. Demgegenüber nimmt sich eine Erklärung
Lenins sehr seltsam aus , die er an den Präsidenten der
finnischen Negierung sandte und in der es  u . a. heißt:
.Die russische Regierung erachtet zusanmien mit Ihnen die
gewaltsame Einmischung russischer Truppenteile in die
inneren Angelegenbeiten Finnlands für unzulässig . Zu-
sammen mit Ihnen halten wir für unbedingt notrvendig.
in kürzester Jcist Finnland von russische» Truppe » zu
reinigen ."

*

Eine neue rote Armee.
Der Rat der Bolkskomniissare hat die Bildung einer

roten Armee angeordnet , die als Wall der Macht der
Sowjets und im gegebenen Augenblicke alS sichere Grund¬
lage für die Ersetzung der regulären Armee dienen wird.
Die rote Armee wird auS den zuverlässigsten Elemeriten
der Arbeitermassen gebildet . Der Eintritt in ihre Reihen
steht allen Bürgern der russischen Republik frei , dir das
Alter von 18 Jahren erreicht haben. Die Soldaten der
roten Armee -der Bauern und Arbeiter werden vollkommen
vom Staat unterhalten und erhalten außerdem 50 Rudel.

*

Die Lage im Osten.
Von unterrichteter Seite liegen über die Ereignisse

tm Oüen folgende Meldungen vor : Die von Reuter ver¬
breitet « Meldung . Schweden solle Truppen nach Finnland
schicken, ist unbegründet . In Wiborg und Helsingfors
scheint auch jetzt noch die Rote Garde die Oberhand zu
Kaden, während in Nordfinnland die Weiße Garde an¬
scheinend das Übergewicht hat. An der Bahn Kowel—
Kiew sind die Ukrainer in mehreren Kämpfen siegreich
geblieben . Cherson und Nikolajewsk befinden sich in den
Händen der Ukrainer . Drei russischen Armeekorps , die
versuchten, die rumänische Grenze zu überschreite« , ««lang
dies nur zum geringsten Teil . Schließlich gingen 2000
Mann niit 300 Pferden auf das Gebiet der Mittelmächte
über . Wie gerüchtweise verlautet , stehe hinter Kaledin
Nikvlat Nikolajewitsch . Der größte Teil der Moskane,
Garnisonen soll sich bereiterklärt haben, mit Kaledin gegen
die Bvljchewiki zu mar schieren.

Weiieraussichien für das Frühjahr.
Meteorologische Plauderei.

Her Winter 1916/17 stebt in unserer Erinnerung als
ein üeionderS strenger. In der Tat konnte er nur zu den
mittelstrengen gerechnet werden . Man war durch eine
Reibe von sechs niilden Wintern etwas verwöhnt , nur der
Winter von 1908/09 war ebenso streng, und dann muß
man bis 1892/93 zurückgehen. um einen strengeren Winter
anzutreffen . So wurde denn der. Winter 1916/17 strenger
empfunden . aiS er wirklich ivar . Auch trug dazu bei.
daß 2 .er- Mi .nt.er erst. spät eintrat . Anfang Februar war die

mum « vieriooe . ano oann zog er Nch lange INN. «Spare
Winter werden immer unangenehm empfunden . In diesem
Jahre wünschte man im Interesse der Feld - und Garte «-
früchle gerade eia zeitiges Frühjahr . Und schließlich hgt
auch die Kohlen knavvheit die Kälte stärker fühlen lasten.

Der jetzige Winter hat ja leider an Kälte bisher alles
gehalten . waS die Voraussagen befürchten ließen . Aber
ob wir ihn endgültig alS einen sehr strengen werden buchen
müssen, steht noch dahin , denn eine mildere Temperatur
in den koninienden Monaten /kann noch viel verschiebe« .
Überhaupt ist es ! schwer, ohne Statistik einen Winter
richtig zu schätzen, abgesehen von den ganz außergewöhn¬
lichen Fällen . Als sehr strenge Winter bezeichnet der
Meteorologe Hellmann , der kürzlich in der Berliner
Akademie der Wiffenschaften über diese allgemein inter¬
essierende Frage sprach, solche, bei denen die TageStem-
peratur unter Null summiert mindestens 320 Grad er¬
geben und zwar wird der Winter gerechnet vom 1. No¬
vember bis 3 t. März . Solche Winter hat es seit 1766 in
Norddcutschland bloß 24 gegeben.

Der härteste Winter in diesen 160 Jahren war der
von 1829/30 . Schon am 12. November traten Nachtfröste
ein . Am 27. November zeigte das Thermometer 10 Grad
Kälte , die Kanäle und Flüsse froren zu. Vom 1. Dezember
dis 7 Februar blieb das Thermometer dauernd unter Null,
mit zwei Ausnahmen , die am Gesamtbilde nichts änderten.
Am 20. Dezember fiel Schnee . Fuß hoch. Zu Weih¬
nachten batte man 22 Grad Kälte bei schneidendem Ost¬
wind , im Januar auf freiem Felde sogar bis ' 28 Grad.
Am 3. Februar machte dann ein Glatteisregen und plötz¬
liches Tauwetter dem eigentlichen Winter ein Ende , es
folgte ein Nachwinter.

Daß zwei sehr strenge Winter aufeinander folgen , ist
selten. Dagegen wird rin besonders strenger Winter öfters
von einem oder zwei Wintern begleitet , die auch noch
sireng sind, aber nickt abnorm streng. Eine Gesetzmäßig¬
keit in der Wiederkehr sehr strenger Winter bat sich nickt
seftftellen lasten, ko daß man etwa sagen könnte, alle
11 Jahre ist ein besonders strenger Winter zu erwarten
oder dergl . Auch die vieliack behauptete und so natürlich
scheinende Abhängigkeit von den Sonnenflecken findet in
den Aufzeichnungen keine Bestätigung.

Dagegen zeigt fick eine bockst wunderbare Erscheinung.
Die Jahre 1788 bis 1845 hatten besonders viele strenge
Winter , 17 an der Zahl . Dagegen gab es in den sechzig
Jahren von 1846 bis 1916 nur sechs sebr strenge Winter.
Auch war die Zahl der besonders niilden Winter in dem
letzten Zeitraum beüeulend größer als in den sechzig
Jahren vorher. Wir erleben «Iso eine Klimaschwankung,
deren Gründe wir noch nicht kennen. Zurzeit find wir
m einer milden Periode , welche feiten sehr strenge Winter
uuskommen läßt . Wie lange diese milde Zeir dauert, und
wann wieder eine harte Seit mit vielen sehr strengen
Wintern kommen wird, ist uns nicht bekannt.

Nun zuin kommenden Frühjahr ! Unmittelbar ans
einer, lehr strengen Winter folgen fast regelmäßig einige
warme Wochen Man darf also nach einem lehr strengen
Winter aui rin teilweise warmes Frühjahr rechnen. Das

stimmt mit dem Volksglauben nderetn , der btecin
einen gewissen gerechten Ausgleich siebt. Dagegen ist
es falsch, auf einen sehr strengen Winter auch einen
besonders warmen Sonimer zu erwarten . Das Gegen¬
teil ist der Fall . In 19 von 24 Fällen folgte immer
aus einen sehr kalten Winter ein kühler Sommer.
Damit ist aber nicht ein Sommer gemeint , der von An¬
fang bis Ende zu kalt ist, was sehr selten oorkommt,
sondern nur ein solcher, in dem die kühlen Perioden
häufiger sind als die warmen . Ausnahmen kommen vor.
und an diese Erfahrung klammert sich dann der Volks¬
glaube immer wieder fest.

Der küble Sommer ist eine natürliche Nachwirkung
eines sehr kalten Winters , die besonders dann in Erschei¬
nung tritt , wenn die Kälte sich lange in den März aus-
debnt. Treten aber, wie eS nicht selten oorkommt, ,m
März schon warme Tage auf. ein sogenannter . Vor¬
frühling ", so dürften wir trotzdem auf einen warmen
Sommer hoffeil. _ ______ / (. M.

Nah und Kern.
O Bessere Verpflegung der Reifenden auf den

Bahnhöfen . Bon den Schwierigkeiten der Verpflegung
werden auch- die Reisenden auf längeren Fahrten sehr
empfindlich betroffen. Die vielen und berechtigte» Klagen
darüber haben den preußischen Eisenbahnminister zu einem
Erlaß veranlaßt , ivorin daraui hingewiesen wird , daß es
unter den gegemvärtigen Verhältnissen , insbesondere wegen
des Wegfalls einer großen Anzahl von Speisewagen , ein
dringendes Bedürfnis ist , daß auf den Bahnsteigen
größerer Bahnhöfe , auf denen Schnell - und Silzüge nach
längerer Fahrt genügenden Aufenthalt haben, für weiter-
fahrende Reisende Lebensmittel bereit gehalten werden.
Die Eisenbahndirektionen sind angewiesen worden , dafür
zu sorgen, daß von den Bahnwirten diesem Bedürfiris »ach
Möglichkeit entsprochen wird.

o  Der KriegSausschnh für Sammet - und Helferdienst
sunter dem Vorsitz deS Kriegsamtes ) bereitet — und zwar
zunächst für Berlin - . eine Ausstellung vor, in weicher
der Öffentlichkeit gezeigt werden soll, wie die verschiedenen,
jetzt rnrt Hilfe der freiwilligen Tätigkeit gesammelten
Abkallftoffe und Wildfrüchte verarbeitet und verwertet
werden.

c> Kar » Ziesestiftnng . Dir Inhaber der Schichau»
werke. Frau Geheimrat Elisabeth Zieje . Frau Hildegard
Karlscm, geborene Ziese, und Herr Karlson haben der
Stadt Elbing 500000 Mark zur Errichtung einer Fort¬
bildungsschule für die weibliche Jugend und zur Ans-
{lestaltung der bestehenden Geiverbesckule für die männ-iche Jugend überwiesen . Die Summe soll als Karl Z eie-
stiftung zur Förderung des Fortbildungsschulwesens der
Stabt Elbing verwaltet werden.

c> Ein Zeppelinmuseum i« Friedrichshafen . Der
FriedrickSbafener Gemeinderat beschloß die Errichtung
eines Zeppelinmuseums , daS anläßlich der Sechzigjahr¬
feier des Bodenfee -Geschichtsvereins im Herbst eröffnet
werden wird.

O Bad » Ebhardt Erbauer »es neue « Aeidendur,rr
Rathauses . Die Stadtuerordnetenoersamnstung Ul Neiden»
bürg in Ostpreußen deickloß einstimmig gemäß dem Be¬
schluß der Stadt Köln , der Patin Neidenburgs , den Neu¬
bau des durch die Russen zerstörten Rathauses au utu
Berliner Burgenbaner Bodo Ebharüt zu vergeben.

o Offene Briefe . Privatbriefe nach dem Ausland
müssen jetzt beianntlich offen aufgeliefert werden . Dies
gilt auch für Briefe nach Eljag -Lothriiigcn und den
badischen Orten , die zum Befehlsbereich der Festungen
Stratzbnrg und Neubreisach gehören. Diese Bestimmung
wird von den Absendern nicht inuner beachtet, besonders
bei Briefen nach den NeiLslanden . Derartige geschloffene
Briefe werden sogleich an den Absender zurückgegeben.
Wenn dieser nicht bekannt ist, werden sie nach den Bor-
jchrijten für unbestellbare Sendungelt behanüetl.

O Der Eiscnbahnminifter gegen die « ahndiebstahle.
Der Minister der öffentlichen Arbeiten weist in einem an
die Eisenbahndirektionen gerichteten Erlaß erneut darauf
hin . daß die Eisenbahndiebstähle immer noch in erschreckender
Weise zugenommen haben. Der Minister vertraut bei Be»
kämpfung der die Allgemeinheit schwer schädigenden Übel»
«uf die Hilfe der altbewährten , im Heimatdienste noch
verbliebenen Stammes von Beamten und Arbeitern und
der Eisenbahn -Fachvereine.

» Explefiou t« einer Granatenfüllanstalt . Bei einer
Explofion in einer Granatenfüllcmstalt in Moulins (Frank¬
reich) wurden zehn Perwnen getötet und dreißig verletzt.
Es brach Feuer auS. Ein Postamt wurde zerstört, ein
anliegendes Pulvermagazin konnte gerettet werden . _

O LebenSmittelzulage « für Neuvermählte . Da»
Bonner Lebensmittelamt gibt Neuvermählten , wenn einer
der Ehegatten wenigstens sechs Monate Bonner Einwohner
war . als einmalige besondere Lebensmittelzulage 30 Pfund
Kartoffeln , zwei Pfund Weizenmehl , zwei Pfund Grieß.
Ans Pfund Zucker, zwei Pfund Malzkaffe«, zwei Pfund
Butter oder andere Fette , zehn Eier.

^ Personen verbrannt . Aus Petersburg wird
gemeldet: In Nowo-Argangelsk in der Provinz E!iŝ b- b̂-
grad gmg die Menge bei der Plünderung von Braust,
wernlagern mit Lichtern um. In der von a„sr,esä>. > nein
Alkohol gesättigten Umgebung entstand -nr. Brand purch
den 200 Perionen umgekommen sein sollen.

Aus dem Gefjchtssaal.
8 Nach 18 Jahre » freigesprochen. Nach 18 Jahren im

A. lederaumahmeoerrahren sreigesprochen wurde vom Chein-
rw et  Ji nöaesrd )t öir le-6t  inSchlesten wohnhafte Werkmeister
Otto Schwerdtger. der tm März 1900, als er noch Schlosser-
geielle m Chemnrtz war. aus Grund der Aussage seiner Ge-

eines 17,adrigen Dienstmädchen», wegen Anstiftung
zum Drebstabl und wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei zu
einem Öaör unb brei Monaren Zuchthaus verurteilt worden
war und diese Strafe auch verbüßt hat. Jetzt bat die da-
malige Belastungszeugin zugegeben, daß sie die Unwahrheft
bezeugt bat. well sie geglaubt bade, dadurch von Strafe frei-zukommen. '
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